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Neujahrsempfang | Was die kirchlichen und weltlichen Behörden vom neuen Jahr erwarten 

«13 – Glücks- oder Unglückszahl?»
SITTEN | Mehr Solidarität
mit den Schwächsten:
Das waren die Botschaf-
ten von Bischof Norbert
Brunner und Staatsrats-
präsidentin Esther Wae-
ber-Kalbermatten. 

Und auch Maude Theler, eine
junge Frau, die seit ihrer Geburt
an einer körperlichen Behinde-
rung leidet und im Rollstuhl
sitzt, plädierte in sympathi-
schen Worten für mehr Soli-
darität. Aber nicht nur. Sie hat
für 2013 auch den Wunsch, 
dass Menschen ohne und mit
Behinderung mehr (und un-
verkrampfter) aufeinander zu-
gehen. 

«Was kommt, was bringt
uns wohl das neue Jahr? Wir
schreiben das Jahr 2013. Die 13
– eine Glücks- oder eine Un-
glückszahl?», stellte Staatsrats-
präsidentin Esther Waeber-Kal-
bermatten eine Frage an den Be-
ginn ihrer Rede. Sie gab die Ant-
wort gleich selber: «Ja, was hat
uns die Erfahrung gelehrt? Wir
lieben unsere Heimat und wir
sind stolz auf unser Wallis! Und
noch nie – so denke ich – wäre
es jemandem in den Sinn ge-
kommen, in den 13 Sternen un-
seres Kantonswappens ein ne-
gatives Omen zu sehen.» In der
Mythologie stehe die Zahl 13
für Transformation, was Um-
formung, Umwandlung oder
Umgestaltung bedeute. 

13 Sterne – 13 Wünsche
Ihre Wu?nsche für das Wallis hat
sie in 13 Sterne verpackt. Den 
1. Stern widmete sie dem Ver-
tragsabschluss mit der ETH Lau-
sanne. Der Wunsch nach Ergän-
zungsleistungen für Familien
sowie nach innovativen Projek-
ten, wie etwa die Schaffung von
Sozialfirmen für die Integration
in die Arbeitswelt, standen im
2. Stern. «Der 3. Stern gehört
dem Wunsch, dass die öffentli-
che Hand in unserem Kanton ei-
ne Vorreiterrolle übernehmen
wird und Menschen mit einer
Behinderung eine Chance bie-
tet.» Den 4. Stern widmete sie
den Immigrantinnen und Im-
migranten, die viel zum Wohl-
stand beitragen. Der 5. Stern sei
zugleich der erste halb rote und
halb weisse Stern: «Männer und
Frauen sollen und dürfen heute
Verantwortung in allen Berei-
chen wahrnehmen. Noch viel
zu oft sind Frauen in den Gre-
mien ausgeschlossen. Mindes-
tens zwei Frauenvertretungen

in allen Gremien ab 2013.»
Stern Nummer 6 stand für Ka-
der-Personen, welche sich für
die Gesundheit am Arbeitsplatz
und Stress vermindernde Ar-
beitssituationen einsetzen. Je-
der Zacken des 7. Sterns soll
wachrütteln, älteren Menschen
zuzuhören und sie wiederum
vermehrt in den Alltag und in
die Gesellschaft zu integrieren.
Der 8. Stern stand für all jene
Asylsuchenden, welche in ih-
ren Ursprungsländern verfolgt
werden und zu Recht Schutz in
der Schweiz suchen. Im 9. Stern
lag der Wunsch, dass beim
Heimfall die Solidarität zwi-
schen Gemeinden, Kanton und
in der Bevölkerung spielt, da-
mit eigennütziges Profitdenken
mit der Rhone davonfliesst.

«Der Vollausbau des NEAT-
Basistunnels am Lötschberg ist
ernsthaft ein Thema. Den 10.
Stern setze ich auf das Zeichen
«Freie Fahrt», damit die notwen-
digen Gelder gesprochen wer-
den.» Ein Zeichen setzen wollte
sie mit dem 11. Stern, welchen
sie für gerechte Arbeitsbedin-
gungen und faire Löhne einsetz-

te. Der 12. Stern gehörte dem
Erhalt der einmaligen Natur-
landschaft, und Projekte wie
die Naturpärke im Wallis seien
zu fördern. «Die Richtung der
Politik muss stets weit in die Zu-
kunft weisen. Deshalb widme
ich den 13. all jenen, die sich en-
gagieren, sozial und solidarisch
zeigen und das Wohlergehen
der Schwächsten in unserer Ge-
sellschaft in den Vordergrund
stellen.»

«Kampf der Armut»
Bischof Norbert Brunner kam
in seiner Ansprache auf den an-
gekündigten Weltuntergang zu
reden. «Was, wenn er wirklich
eingetroffen wäre? Und was ha-
ben Menschen erlebt, für die im
vergangenen Jahr tatsächlich
eine Welt untergegangen ist?
Auf der Suche nach solchen
Menschen müssen wir nicht
nur an die grossen Katastro-
phen denken, an das Busun-
glück im Autobahntunnel von
Siders, an das schreckliche
Blutbad an Kindern in
Newtown oder an die Tragödie
von Daillon. Wir brauchen zum

Beispiel nur an die Kinder und
deren Eltern bei uns zu denken,
für welche die Aktion ‹SOS en-
fants de chez nous› vor Weih-
nachten gesammelt hat», sagte
Brunner. Hinter jeder Situation
von Armut, Einsamkeit oder
Verzweiflung stehe ein
Mensch, für den tatsächlich
oder wenigstens in seiner
Wahrnehmung eine Welt un-
tergegangen sei. Besonders be-
troffen gemacht habe ihn in
diesem Zusammenhang ein Be-
richt über alte Menschen, der
im vergangenen April veröf-
fentlicht wurde. Immer zahl-
reicher seien diejenigen, so die
Umfrage, die sich als nutzlos
vorkämen: «Sie leiden darun-
ter, dass sie von einem Teil der
Gesellschaft zunehmend als
Last empfunden werden.
Selbstverständlich tun wir viel,
um Antworten zu finden und
zu geben.» Das sei wunderbar.
Es zeige die gemeinsame Sorge
um Solidarität und Hilfe: «Die-
se und andere Aktionen sind im
Grunde nur Symptombekämp-
fung. Sie sind zwar ein wichti-
ger Anfang und notwendig,

aber nicht das Ziel. Das Ziel sol-
cher Hilfsaktionen müsste es
sein, die ganze Gesellschaft so
für die Armut und deren Über-
windung zu sensibilisieren,
dass diese Aktionen schliess-
lich überhaupt nicht mehr not-
wendig wären, dass es keine ar-
men, bedürftigen, einsamen
und verzweifelten Menschen
mehr gäbe.» 

«Das Wallis ohne 
Christen?»
Der Bischof kritisierte auch,
dass viele Menschen nach dem
Motto «Gott existiert wahr-
scheinlich nicht. Geniesse das
Leben» leben würden. Und die-
ses gute Leben scheine umso
schöner zu sein, je weniger sie
an Gott denken würden: «Müs-
sen wir also auch in unserem
Lande zunehmend die Frage
stellen: gehören die mensch-
lich-christlichen Werte, die un-
sere Gesellschaft geprägt und
geformt haben, der Vergangen-
heit an? Europa ohne Christus?
Das Wallis ohne Christen?»
Manche Zeichen sprechen laut
dem Bischof dafür. hbi

Nachdenkliche Worte. Staatsratspräsidentin Esther Waeber-Kalbermatten und Bischof Norbert Brunner plädierten in ihren Neujahrs-

botschaften für mehr Solidarität in der Gesellschaft. FOTO WB

«Schmerz und
Trauer»
Der Walliser Staatsrat in cor-
pore hat gestern Gäste aus
Kirche, Politik und Wirtschaft
zum traditionellen Neujahrs-
empfang geladen. Musikalisch
wurde der Empfang umrahmt
vom Duo Salzmann-Trottmann
sowie der Band «bao-pao»
vom kantonalen Zentrum für
geistig oder mehrfach behin-
derte Personen «La Castalie»
in Monthey.
Staatsratspräsidentin Esther
Waeber-Kalbermatten kam
eingangs nochmals auf das
Drama in Daillon/Conthey zu
sprechen: «Das tragische Er-
eignis überschattet in diesem
Jahr diesen traditionellen Emp-
fang. Unsere Gedanken und
unser tiefes Mitgefühl gehen
deshalb zuerst zu den schwer
betro<enen Familien und An-
gehörigen sowie an die gesam-
te Bevölkerung von Daillon/
Conthey. Eingeschlossen in un-
ser Mitgefühl sind auch die An-
gehörigen des Täters, dessen
psychische Erkrankung so viel
Leid hinterlassen hat. Es herr-
schen Betro<enheit, Schmerz
und Trauer nicht nur in Dail-
lon/Conthey, sondern im Wal-
lis und weit über die Grenzen
unseres Landes hinaus.» 

Bischöfliche 
WB-Schelte 
Zu Beginn seiner Neujahrsbot-
schaft kam Bischof Norbert
Brunner auf den nicht einge-
tro<enen Weltuntergang zu
sprechen. Dabei gabs auch
eine Schelte für den «Walliser
Boten». «Die meisten Medien
und die meisten Menschen
reagierten auf die Fehlinterpre-
tation eines abgelaufenen Ka-
lenders gelassen bis spöttisch,
und manchmal mit stupiden
Kommentaren: Zum Beispiel
auf der Doppelseite einer Zei-
tung unter dem Titel ‹Letzte
Wünsche – letzte Taten›.» 
Gemeint war damit der «Walli-
ser Bote». Nun, die meisten
der geladenen Gäste haben
die bischöfliche Schelte nicht
bemerkt. Und wir stellen fest:
Der Bischof ist ein fleissiger
Leser des «Walliser Boten».
Der Humor von Journalisten
und Bischöfen ist aber o<en-
bar doch (zu) verschieden. Wir
verzichten deshalb auf einen
(humorvollen) Konter. hbi


